
 JK 26 22 Unfehlbarkeit der Kirche – Rüge des Petrus (Mt 16,21 -27) 

Jesus lässt seine Jünger keinen Augenblick im Unklaren darüber, was 
„Messias“ heißt: „Von da an begann Jesus seinen Jüngern zu erklären, er 
müsse nach Jerusalem gehen und von den Ältesten, den Hohenpriestern 
und Schriftgelehrten vieles erleiden; er werde getötet werden, aber am 
dritten Tag werde er auferstehen“ (Mt 16, 21). Die eingeschlagene Rich-
tung ist klar, der Weg führt nach Golgota, wo alle Reiche der Welt mit ih-
rer Pracht“ (4, 8) durchkreuzt werden. 
Petrus stellt sich ihm in den Weg, in diesen Weg nach Golgota. „Das soll 
Gott verhüten, Herr, das darf nicht mit dir geschehen!“ (16,22). Nicht auf 
den letzten Platz gehörst du, sondern auf den ersten! Nicht unten in der 
Tiefe musst du sein, sondern hoch hinaus, wo die Mächtigen sind. Zeig, 
was du kannst, mach Gebrauch von deiner Macht. Das ist die Stimme Sa-
tans. Im Widerspruch zu Gottes Plänen wird der Repräsentant der Jünger, 
der Fels der Kirche, zum Stein des Anstoßes. Darum trifft ihn das Satans-
wort aus der Versuchungsgeschichte: „Weg mit dir, du Satan!“ Die schrof-
fe Zurückweisung hat gegenüber der Versuchungsgeschichte eine bemer-
kenswerte Ergänzung. Das „Weg mit dir, Satan!“ ist nicht das letzte Wort. 
Es steht noch ein kleines Wort da, das oft übersehen wird: „mir nach“ 
heißt es wörtlich. Dorthin ist Petrus von Anfang an gerufen (4, 19). Er hat 
Jesus nicht auf die Schulter zu klopfen, sondern ihm nachzufolgen. Hinter 
Jesus ist sein Platz.(Bilder von unserer Bergtour: Berninabesteigung) 
Das gibt zu denken: Petrus, eben noch der Fels, auf dem der ganze Bau 
der Kirche errichtet werden soll, wird zu einem Skandalon, zu einem Stol-
perstein für Jesus. Der Garant der Kirche gegen die Mächte der Unterwelt 
wird selbst zu deren Marionette, zum Satan. Der Bekenner wird zum Ver-
sucher. Der Empfänger göttlicher Offenbarung hat nicht Gottes Sache im 
Sinn, er denkt allzu menschlich. Am Kreuz scheiden sich die Wege. Die 
Kirche in Petrus gegen die Pforten des Totenreiches gerüstet, ist die 
Kirche des Gekreuzigten und steht in alle n ihren Gliedern (auch in Petrus) unter dem Gericht des Kreuzes. 

(Franz Kamphaus) 
Zurechtweisung des Petrus 
Jesus macht Petrus zum Felsengrund seiner Kirche, vertraut ihm die Schlüssel des 
Himmelreiches. Was er auf Erden binden/lösen wird, wird auch im Himmel gebun-
den , l gelöst sein. Grenzenloses Vertrauen also. 
Was dann folgte, war für die Zwölf unbegreiflich. Unfassbar. Jesus begann nämlich 
kurz darauf, von Todesahnungen zu sprechen. Es führe kein Weg daran vorbei, er 
müsse sterben, hingerichtet werden, und zwar in Jeru-salem. 
Müsse leiden und getötet werden und am drit-ten Tage wieder 
auferstehen. Sie trauten ihren Ohren nicht. Gerade hatten sie 
sich an den Gedanken ge-wöhnt, unzweifelhaft auf der Seite des 
Messias, des Retters, des Siegers zustehen, und jetzt verhängte 

Jesus das Schicksal des Verlierers über sie? Petrus verlor die Beherrschung. Er sprang 
auf, stellte sich vor Jesus hin, fasste ihn am Gewand, wurde laut, wollte ihm diesen 
Unsinn ausreden, worauf Jesus sich zornentbrannt abwandte und Petrus ihm wütend 
nachsetzte und ihn festhielt. Jesus aber riss sich los, fuhr herum und schleu-derte ihm 
die furchtbare Schmähung ins Gesicht: „Fort mit dir, Satan. Du willst mich zu Fall 
bringen!“ Petrus hielt entsetzt inne, erstarrte und wurde von den anderen weggeführt. 
Nach einer Weile setzte sich Jesus zu ihm. „Was du im Sinn hast, Petrus“, sagte er, „das 
ist menschlich und verständlich. Göttlich aber ist es diesmal nicht.“  (N. Wolf, Leo G. 

Lindner: „ Jesus – ein Leben“) 
 

Der Holzweg: 
 
Zugegeben, 
wir sind auf dem 
Holzweg, 
wenn wir ihm folgen: 
 

Auf diesem mühsamen Weg 
Vom Holz der  Krippe 
Im ärmlichen  Stall 
Zum Holz des Kreuzes, 
dem Marterpfahl, 
an dem er litt. 
 

Dazwischen 
Der harte Alltag des 
Des Zimmermanns: Holz, 
Balken und Latten ringsum. 
Bretter, die die Welt 
Bedeuten. Das war 
Seine Welt. Holzgeruch 
Über Jahre hin. 
 

Und nun also ich: 
Mit dem Brett 
Vor dem Kopf und dem 
Balken im Auge. 
Und ich (lacht nur), 
ich will ihm nachgehn.  
             
 



Unfehlbarkeit der Kirche  - Die Letztverbindlichkeit   

An dem Wort Unfehlbarkeit wird oft Anstoß genom-
men. Die Formulierung ist auch nicht glücklich. Das, 
was gemeint ist, würde besser mit „Letztverbindlich-
keit“ wiedergegeben werden. Um allen Missver-
ständnissen vorzubeugen, wollen wir voranstellen, 
was Unfehlbarkeit nicht bedeutet: Sie meint nicht, 
dass es irgendeinen Menschen gibt, der nicht sündi-
gen oder irren könnte. Auch der Papst ist ein Mensch 
mit Schwächen und Fehlern, auch er beichtet. Auch 
er kann selbstverständlich irren, selbst in theologi-
schen Aussagen. Er kann sogar Irrlehren vertreten. 
Deshalb kann ein Papst, wie das I. Vatikanische Kon-
zil sagt, unter Umständen auch abgesetzt werden. – 

Unfehlbarkeit bedeutet auch nicht, dass die Kirche keine Fehlentscheidung treffen könnte; dass alle Lehr-
meinungen, die in der Kirche jemals vertreten wurden, irrtumslos seien. Auch Papstansprachen und Papst-
rundschreiben fallen – obwohl sie sicher eine hohe Bedeutung haben – nicht schon deshalb, weil sie vom 
Papst herausgegeben sind, unter die Irrtumslosigkeit. (Primatskirche am See Genezaret, Heiliglandwallfahrt) 
Nur was die Kirche in feierlicher Verkündigung von Glaubenssätzen mit ausdrücklicher Berufung auf die 
göttliche Offenbarung lehrt, gehört zum letztverbindlichen, unfehlbaren Bestand des Glaubens. Aber selbst 
dieser Bestand ist in seinen Formulierungen zeitbedingt und verbesserungsfähig. Er kann im Laufe der Zeit 
tiefer erkannt werden. Was als unfehlbar gelten kann, ist also sehr begrenzt. 
Die Letztverbindlichkeit in Glaubensfragen gründet in der Zusage Jesu, dass Gottes Geist als Beistand in der 
Kirche bleiben wird (vgl. Joh 14, 16) Gottes Wort kann nicht in Irrtum führen. Wenn wir nicht das Zutrauen 
zur Kirche haben dürften, dass in ihr Christus weiterhan-delt, könnten wir auch kein Zutrauen zur Heiligen 
Schrift haben, die aus der Verkündigung der Urkirche hervorge-gangen ist. 
Im 15. Kapitel der Apostelgeschichte lesen wir, wie die Apostel und Ältesten zu einer wichtigen Beratung 
zu-sammenkommen. Es wird berichtet von einem heftigen Streit um das Verhältnis von Heidenchristen 
und Juden-christen, der leicht zu einer Spaltung der jungen Kirche hätte führen können. Auf diesem 
„Apostelkonzil“ hält Petrus die entscheidende Rede, und es kommt zu einem Beschluss, den die 
Versammlung mit diesen Worten ein-leitet: „Der Heilige Geist und wir haben beschlossen-…“-(Apg 15, 28). 
Dieses Beispiel macht klar, wer Garant der Verlässlichkeit der Kirche ist, da doch jeder einzelne – auch 
jeder Bischof – in Glaubensdingen irren kann. 
Letztverbindlichkeit in Glaubens- und Sittenfragen ist also eine Eigenschaft der gesamten Kirche. Wer aber 
in der Kirche formuliert das Glaubensbewusstsein der Gesamtkirche? Damals in Jerusalem 
, Auf dem „Apostelkonzil“ waren und es die Apostel und 
Ältesten. Heute geschieht es durch die Gesamtheit der 
Bischöfe.  Sie bilden das Lehramt. Die in der Nachfolge 
der Apostel stehenden Bischöfe in ihrer Gesamtheit – 
und dazu gehört auch der Papst – sind nach katholischer 
Überzeugung letztverbindlich, wenn sie in Fragen des 
Glaubens und der Sitte eine Lehre feierlich als gültig und 
verpflichtend und verpflichtend vortragen. Aber auch 
sie sind Glaubende, die – wie jeder andere – ihren Glau-
ben von der Gesamtkirche empfangen. Das Lehramt 
steht nicht über dem Wort Gottes, sondern dient ihm; 
es ist an Offenbarung und Überieferung gebunden.  
Primatskirche innen, der Fels, auf den die Kirche erbaut, 
ist außen und im Altarraum sichtbar, die Bibel ist darauf 
abgelegt. Das Licht Gottes, von außen, in dem das ganze 
Fenster farbig leuchtet, erhellt das Leben der Menschen  


